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Ein Jahr Grün-Rot
In Baden-Württemberg weht jetzt ein anderer Wind

von Daniel Renkonen
Nach dem ersten Jahr Regierungs-
zeit wird die grün-rote Landesre-
gierung bundesweit auf den Prüf-
stand genommen: Was habt Ihr bis-
her realisiert, wo wollt Ihr noch 
nacharbeiten? Die Bilanz nach ei-
nem Jahr grün-roter Regierungsar-
beit fällt für die grün-rote Landes-
regierung positiv aus.
Einführung der Gemeinschaftsschu-
le, Abschaffung der Studiengebüh-
ren, der Pakt mit den Kommunen 
zur frühkindlichen Bildung und die 
überfällige Reform der Polizeistruk-
turen: Grün-Rot hat vieles ange-
packt und einiges bereits umge-
setzt, ein frischer Wind ist im Land 
spürbar. Die Bürger beteiligen sich 
hörbar. 
Eine ökologische und soziale Erneue-
rung, ein Aufbruch im Bildungswe-
sen, wichtige Weichenstellungen in 
der Verkehrspolitik und erste Schritte 
auf dem Weg zu einer neuen Ener-
giepolitik ohne Atomkraft kenn-
zeichnen die vergangenen zwölf 
Monate im Land. Dabei musste die 
grün-rote Koalition mit gewaltigen 
Erblasten fertig werden: Der Kauf der 
EnBW unter Umgehung des Land-

tags belastet den Haushalt und da-
mit den Steuerzahler.
Trotz Steuermehreinnahmen gab es 
zu Beginn der Haushaltsaufstellung 
eine Deckungslücke von rund 400 
Mio. Euro – diese haben wir ge-
schlossen. Wir investieren in die Zu-
kunft: Ausbau der Kleinkind-Betreu-
ung, Sprachförderung, Schulsozial-
arbeit, Stellen für Lehrkräfte und 
Pädagogische Assistenten. Umset-
zung der Energiewende, Stärkung 
des Naturschutzes und der nachhal-
tigen Mobilität, Verbesserung der 
Studienbedingungen, Investitionen 
in die Sanierung von Landesgebäu-
den und Verkehrswege.
Grüne Technologien und Produkte 
bergen immense Wertschöpfungs-
Potentiale für Baden-Württemberg. 
Energiewende und Rohstoffver-
knappung haben den Wandel hin zu 
einer nachhaltigen Wirtschaft be-
schleunigt, Grün-Rot setzt sich für  
regenerative Energien und damit 
Handwerk und Mittelstand ein. Die 
Unternehmen des Landes geben der 
grün-roten Regierung Bestnoten, 
die Schwarz-Gelb nie erreichte.
Wir haben aus Gründen des Klima- 
und Naturschutzes ein Grünland-

Umbruchverbot erlassen.
Das Projekt Nationalpark im Nord-
schwarzwald wurde mit einer inter-
national einmaligen Beteiligungs-
form in die Wege geleitet – aus grü-
ner Sicht ein Großprojekt für 
Mensch und Natur.
Das Biosphärengebiet Schwäbische 
Alb haben wir gestärkt, im Süd-
schwarzwald bringen wir ein zwei-
tes Biosphärengebiet auf den Weg.
Erhalt von Straßen geht vor Neu-
bau. Im Landeshaushalt 2012 wur-
den die Mittel für die Straßenin-
standsetzung mit zusätzlichen 50 
Mio. Euro gegenüber den früheren 
Aufwendungen deutlich erhöht.
Die Regierung will den Umweltver-
bund (ÖPNV, Rad- und Fußverkehr) 
im Land stärken. Dazu sollen die 
Gelder künftig in einem Verhältnis 
von 60 zu 40 zu Gunsten des Um-
weltverbundes im Vergleich zum 
Straßenverkehr eingesetzt werden. 
Die Fraktion hat ein Konzept für ei-
ne nachhaltige Mobilität erarbeitet. 
Es wurden mehrere Millionen Euro 
in den Ausbau von Echtzeit-Anzei-
gen an Haltestellen und Bussen ge-
lenkt. Im Landeshaushalt 2012 wur-
den die Mittel für die Schienenver-
kehrsinfrastruktur mit zusätzlichen 
29 Mio. Euro gegenüber den frühe-
ren Aufwendungen deutlich erhöht.
Wir bereiten derzeit eine Neuaus-
schreibung des gesamten Nahver-
kehrs im Land vor, um nicht nur 
besseres Wagenmaterial, sondern 
auch eine Taktausweitung zu errei-
chen.
Zum 1. Januar 2012 wurde das Me-
tropolticket in der Metropolregion 
Stuttgart mit  neun Verkehrsverbün-
den geschaffen.
Das Ministerium für Verkehr und In-
frastruktur hat die Bagatellgrenze 
für die Förderung von verkehrs-
wichtigen Radwegen von 200 000 

Liebe Leserin,
lieber Leser

nach fast 60 Jahren CDU-Regie-
rung in Baden-Württemberg war 
ein demokratischer Wechsel drin-
gend notwendig. 

Ich freue mich über diese neue 
Regierung und habe das Gefühl, 
dass sich jetzt auch wirklich etwas ändern kann. An die-
sem Veränderungsprozess möchte ich gerne mitarbeiten. 

Aus meiner Sicht war es ein großer Erfolg, dass die grün-
rote Landesregierung die Studiengebühren abgeschafft 
hat. Auch die Einführung der Gemeinschaftsschule ist gut 
und wichtig, weil dadurch mehr Förderung für Kinder aus 
benachteiligten Bevölkerungsgruppen, vor allem auch für 
Kinder mit Migrationshintergrund, möglich ist. Die neue 
Gemeinschaftsschule ist eine echte Chance für diese Kin-
der. 

Ich freue mich, bei den Grünen mitzumachen. Als Frau 
und Migrantin bin ich stolz darauf, im OV-Vorstand mei-
ne Sicht der Dinge einzubringen.

Die Grünen haben guten Grund, ihre Erfolge selbstbe-
wusst auch nach außen zu vertreten. Sie können sich über 
ihren Erfolg in Baden-Württemberg und in den anderen 
Bundesländern sehr freuen. Ich habe bisher viel Offenheit 
erfahren und freue mich auf die weitere Zusammenarbeit, 
in der Hoffnung, dass Grün-Rot eine lange, erfolgreiche 
Regierungszeit haben wird. 

Mit herzlichen Grüßen

Eure

Yodit Aiemut

Euro auf 50 000 Euro gesenkt, der 
Fördersatz liegt bei 50 Prozent.
Wir erarbeiten ein Energie-und Kli-
maschutzkonzept mit einem Maß-
nahmenkatalog, um den Anteil der 
Erneuerbaren Energien an der 
Stromerzeugung bis zum Jahr 2020 
von derzeit 17,9 auf 38 Prozent zu 
erhöhen.
Für den Ausbau der sträflich ver-
nachlässigten Windenergie wird das 
Landesplanungsgesetz geändert.
Bei der Energieforschung wurden 
1,5 Mio. Euro bereitgestellt, um die 
Forschung bei den Themen „Intelli-
gente Netze“ und „Speichertechni-
ken“ zu intensivieren.
Mit dem Start der Gemeinschafts-
schule löst Grün-Rot ein zentrales 
Versprechen ein. Der Wegfall der 
Verbindlichkeit in der Grundschul-
empfehlung ist ein wichtiger Schritt 
in ein sozial gerechteres Schulsys-
tem. 

Die grüne-rote Landesregierung hat 
die Förderung der Kleinkindbetreu-
ung mit zusätzlichen 300 Mio. Euro 
mehr als verdoppelt.
Mit der Abschaffung der Studienge-
bühren zum Sommersemester 2012 
und der auf den Weg gebrachten 
Einführung der „Verfassten Studie-
rendenschaft“ wurden zwei wichti-
ge Wahlversprechen in der Hoch-
schulpolitik umgesetzt.
Wie im Koalitionsvertrag vereinbart, 
wurden erste Schritte unternom-
men, um wichtige Elemente aus der 
Kunstkonzeption Kultur 2020 um-
zusetzen. Dazu gehört die lange ge-
forderte 2 zu 1-Finanzierung für so-
ziokulturelle Zentren und die Ein-
richtung eines mit ca. 3 Mio. Euro 
ausgestatteten Innovationsfonds, 
aus dem heraus Projekte der kultu-
rellen Bildung, der interkulturellen 
Kulturarbeit sowie experimentelle 
Kulturprojekte gefördert werden.

Daniel Renkonen, Jürgen Walter, Dr. Markus Rösler
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Ein Jahr Grün-Rote Landesregierung
Ein Ludwigsburger Blickwinkel

von Michael Vierling
Das große Vertrauen, das die Wäh-
lerschaft uns ausgesprochen hat, ist 
gleichzeitig eine große Verantwor-
tung: Nicht nur der Ministerpräsi-
dent, nicht nur die grüne Hälfte der 
Landesregierung, nicht nur die Land-
tagsfraktion müssen „liefern“, son-
dern die ganze grüne Mitglieder-
schaft und die uns Nahestehenden 
müssen, jeder nach seiner Möglich-
keit, mitmachen, mitreden und mit-
gestalten, damit im Land eine besse-
re, eine ökologischere und sozialere 
Politik Wirklichkeit werden kann.
Daher appelliere ich an uns alle, dass 
wir uns ein Jahr nach dem grün-ro-
ten Wahlsieg nicht zurück lehnen, 
sondern immer wieder von der 
Stuhlkante aufstehen, um zusam-
men mit der Landesregierung die 
neue Politik zu konzipieren, vor Ort 
umzusetzen und viel, viel, viel darü-
ber zu sprechen. Dazu haben wir 
Mandatsträger in den Parlamenten 
gute Möglichkeiten: Ingrid Hönlin-
ger als Bundestagsabgeordnete und 
wir „Kommunalos“ in der Regional-
versammlung, im Kreistag und in 
den Gemeinderäten. Durchaus 
selbstkritisch sage ich als grüner 
Stadtrat in Ludwigsburg: Da ist noch 
Luft nach oben, da sollten wir die 
Landespolitik noch besser beraten, 
aufgreifen und kommunizieren.

Aber dazu sollten wir auch als grü-
ne Partei und Parteimitglieder noch 
intensiver mitwirken: Durch öffent-
liche Gesprächsveranstaltungen mit 
Regierungsmitgliedern und Abge-
ordneten, durch reale Info-Tische in 
Fußgängerzonen und virtuelle Ge-
sprächs-Tätigkeit im Netz, durch 
aktives Zugehen auf die Medien. 
In unserer Gemeinderatsarbeit ha-
ben wir schon jetzt allen Grund, die 
guten Leistungen der neuen Lan-
desregierung immer wieder zu lo-
ben und zu erklären: Deutlich mehr 
Geld vom Land für den Ausbau der 
Betreuung von unter Dreijährigen, 
erhebliche Landes-Mitfinanzierung 
und damit Ausbau der Schulsozial-
arbeit, Start der Gemeinschaftschu-
len, um nur wenige Themen aus 
meiner Ausschuss-Zuständigkeit für 
Bildung und Soziales aufzugreifen.
Und besonders beim Thema Ge-
meinschaftschule braucht die neue 
Landespolitik, um erfolgreich zu 
sein, auch unser großes bildungs-
politisches Engagement in den 
Städten und Gemeinden. Umfragen 
unter Eltern von Grundschulkindern 
zeigen, dass sich über zwei Drittel 
der Eltern sehr für das Thema „Län-
ger  gemeinsam lernen“ interessie-
ren und sich gut vorstellen könnten, 
ihr Kind auf eine Gemeinschaft-
schule übergehen zu lassen. Da ist 

es jetzt unsere Aufgabe als grünes 
Eltern- und Lehrer-Milieu nach vie-
len Jahrzehnten „So etwas bräuch-
te man!“ jetzt endlich „Wir tun es!“ 
zu sagen und die Schulen, Eltern-
schaften, Kollegien und Schullei-
tungen zu überzeugen, sich zu 
Konzepten des gemeinsamen und 
differenzierten Lernens zu beken-
nen.
Anders gesagt: In Ludwigsburg hat 
noch keine Schule der Stadt als 
Schulträger ein Konzept und einen 
Antrag vorgelegt, Gemeinschaft-
schule zu werden. Das muss sich 
bald ändern, damit die Gemein-
schaftschule nicht ein Lippenbe-
kenntnis bleibt. 
Wann denn, wenn nicht jetzt, muss 
die pädagogische und soziale Her-
ausforderung angenommen wer-
den, die solidarische, integrative 
und individualorientierte schulische 
Entwicklungsgemeinschaft aufzu-
bauen? 
Hier brauchen die engagierten 
Schulen Ermutigung, hier brauchen 
wir mehr Informations- und Ge-
sprächsveranstaltungen über gute 
Praxis anderenorts, hier sollte dem 
Elternwillen, der sich deutlich von 
der Haupt- und Werkrealschule ab-
wendet, schon bald mit einem at-
traktiven Gemeinschaftschul-Ange-
bot entsprochen werden.

von Petra Lehner
Auf den Spuren des klassischen Sat-
zes aus dem Film „Die Feuerzan-
genbowle“ wandelten am Freitag 
13. April 2012 zweiundzwanzig 
Grüne und grüne Freunde aus dem 
Kreis Ludwigsburg. Nur, dass es sich 

bei dieser „Dampfmaschin“ um das 
Holzheizkraftwerk der Stadtwerke 
Ludwigsburg/Kornwestheim han-
delte. Im Rahmen der aktuellen 
Programmdebatte von Bündnis 90/
Die Grünen im Kreis erforschte eine 
grüne Vorhut unter dem Stichwort 
„Energiewende gestalten!“ neue 
Welten. 
Das 16 Mio Euro teure Holzheiz-
kraftwerk (HHKW) der Stadtwerke 
Ludwigsburg ist 2009 in Betrieb ge-
gangen und erzeugt eine Gesamt-
leistung von 2 100 Kilowatt (kW). 
Dies entspricht 48 Mio kWh Wär-
me und rund 10 Mio kWh Strom 
aus Biomasse. Das HHKW besteht 
im Wesentlichen aus einer Holz-
feuerungsanlage, in der Wärme er-
zeugt wird, und einem ORC-Sys-
tem (Organic Ranking Cycle-Sys-
tem), über das man Strom gewinnt 
(Verhältnis 70 % zu 30 %). Im 
ORC-Modul wird Strom für 500 
Haushalte in Ludwigsburg erzeugt. 

In der Holzfeuerungsanlage wer-
den jährlich 42 000 Tonnen natur-
belassene Holzhackschnitzel, Säge-
mehl und Grünschnitt aus der Regi-
on verbrannt. Mit der produzierten 
Wärme werden mehr als 3 000 
Haushalte in Ludwigsburg versorgt. 

Damit werden ca. 70 % des benö-
tigten Wärmebedarfs der Nahwär-
meversorgung der Stadt gedeckt.
Was hat diese Entdeckertour uns 
Kreisgrünen gebracht?
Wir alle, 22 Personen an der Zahl, 
haben einen wirklich unterhaltsa-
men und informativen Nachmittag 
in Sachen grüner Energiepolitik ver-
bracht. Wir haben viel gelernt und 
uns Grüne aus dem Kreis Ludwigs-
burg besser kennengelernt. Mit 
energiereichem Einkehrschwung 
haben wir dann den Abend beim 
„Griechen“ locker ausklingen las-
sen. Der heutige Tag hat Lust ge-
macht, mit dem grünen „Entde-
ckerraumschiff“ bald einmal wieder 
loszufliegen, um unbekannte Wei-
ten zu erkunden!

Pro und Contra 
Biomassekraftwerke: 
www.kv.gruene-ludwigsburg.de

Watt is‘n ne Dampfmaschin?

Grüne aktiv beim 
Frühjahrsputz

Das neue Holzheizkraftwerk Ludwigsburg

von Markus Gericke
Für die „bürgerlichen“ Fraktionen 
im Ludwigsburger Gemeinderat ha-
ben Parkplätze bei aktuellen Stra-
ßenplanungen eine viel zu große 
Bedeutung. Dies stellt die Gemein-
deratsfraktion der Grünen erneut 
fest. Bei mehreren Beratungen im 
Ausschuss für Bauen, Technik und 
Umwelt (BTU) ist dies deutlich ge-
worden.
Nach jahrelangem zähen Ringen ist 
nun endlich in Sachen Schillerstraße 
eine Entscheidung gefallen. Trotz 
mehrfacher Vertagung durch Bau-
bürgermeister Schmid werden die 
momentan noch vorhandenen 
Parkplätze demnächst entfallen, 
damit auch auf der Nordseite ein 
Schutzstreifen für die Radfahrer ab-
markiert werden kann. Das Ange-
bot an Parkplätzen in den umlie-
genden Tiefgaragen, v. a. Bahnhof-
straße und Kreissparkasse, ist groß. 
Die Schillerstraße ist ein unverzicht-
barer Abschnitt im Radweg von der 
Weststadt zum Schulcampus. Diese 

Lücke kann jetzt geschlossen wer-
den. Dennoch haben einige Stadt-
räte, v. a. der Freien Wähler und der 
CDU dieser Lösung nicht zuge-
stimmt. Wir Grüne halten daran 
fest, dass auch bei einem künftigen 
Umbau der Schillerstraße kein Platz 
für Parkplätze ist, da dies auf Kos-
ten der Fußgänger gehen würde.
Vor kurzem wurde im BTU auch die 
Neuplanung der Walter-Flex-Straße 
am Rand des Neubaugebietes 
„Hartenecker Höhe“ beraten. Die 
Anwohneranhörung hatte ergeben, 
dass die Bewohner des alten Sied-
lungsteils in Oßweil mehr Parkplät-
ze wünschen. Gleichzeitig wurde 
aus dem Neubaugebiet gefordert, 
den Grünstreifen mit den Bäumen 
an der Nordseite der Straße zu er-
halten. Die Stadtverwaltung hatte 
dementsprechend einen Kompro-
miss vorgeschlagen. Dieser Kom-
promiss sah vor, dass im östlichen 
Abschnitt mehr Parkplätze herge-
stellt werden, die Bäume ansonsten 
aber erhalten bleiben. Im Osten 

hatte die Verwaltung durch die 
dichtere Bebauung im Bestand ei-
nen höheren Bedarf ermittelt. Ins-
gesamt wären bei dem Kompromiss 
noch mehr Stellplätze hergestellt 
worden als die Bedarfserhebung er-
mittelt hatte. Dennoch hat die 
Mehrheit im Ausschuss beschlos-
sen, rund zehn große Bäume zu 
verpflanzen, damit auch im Westen 
zusätzliche Stellplätze gebaut wer-
den. Für acht weitere Parkplätze 
sollen 30.000 bis 50.000 Euro nur 
für das Verpflanzen ausgegeben 
werden. Wir meinen: Eine schlechte 
Kosten-Nutzen-Bilanz! Ein An-
wachsen der Bäume am neuen 
Standort ist zudem nicht garantiert. 
Daher haben wir den Antrag ge-
stellt, das Thema noch einmal im 
Gemeinderat zu behandeln.
Als drittes Beispiel sind die Planun-
gen zur Eberhardstraße zu nennen. 
Rund um die Katholische Kirche am 
Marktplatz gibt es demnächst die 
einmalige Chance, den Markplatz 
nach Osten zu erweitern. Die Grü-
ne Fraktion ist überzeugt davon, 
dass die Fußgängerzone erweitert 
werden muss; beim Weihnachts-
markt spürt man diese Notwendig-
keit. Unter die Bäume hinter der 
Kirche gehören Tische zum Genuss 
frischer Fische. Dann haben wir in 
Ludwigsburg fast französisches 
Flair. Immerhin wird der erste Bau-
abschnitt der Eberhardstraße nun 
erst einmal ohne Stellplätze umge-
baut werden. Möglichst viele Mei-
nungsäußerungen für einen auto-
freien Platz um die Kirche sind aber 
nötig, um ein Umdenken im Ge-
meinderat zu erreichen.
Mit mehreren Anträgen wollen wir 
eine nachhaltige Stadtentwicklung 
vorantreiben. Statt dem Auto wei-
ter viel Platz einzuräumen, muss 
platz- und energiesparende Mobili-
tät stärker gefördert werden.

„Parkplatzfixierung“ 
bei vielen Ludwigsburger Gemeinderäten

Die im vergangenen Jahr markierte Aufstellfläche für Radfahrer in der Schiller-
straße hat sich in der Praxis bestens bewährt

An der diesjährigen Stadt-Putzete 
haben der gesamte Vorstand des 
Ortsverbands, viele Mitglieder und 
grüne Gemeinderäte teilgenom-
men.
Beeindruckend war erneut, wie flei-
ßig offensichtlich viele Hundebesit-

zer, Bier- und Wodkatrinker, Rau-
cher und andere Müllverursacher 
an Spiel- und Sportplätzen dafür 
gesorgt haben, dass sich der Einsatz 
lohnte und mit Spaß und Engage-
ment die Hinterlassenschaften auf-
gesammelt werden konnten.
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Umweltminister Franz Untersteller besucht 
Freiberger Firma teamtechnik

Besuch der Gemeinschafts-
schule in Tübingen

von Friedhelm Jorch
Über hohen Besuch aus der Lan-
desregierung freute sich am 2. Fe-
bruar der Freiberger Ortsverband 
der Grünen: Auf Einladung von Ge-
schäftsführer Stefan Roßkopf be-
suchte der grüne Umweltminister 
Franz Untersteller die Firma team-
technik. 

Für den Minister für Umwelt, Klima 
und Energiewirtschaft war es nicht 
der erste Besuch bei Teamtechnik, 
schon als Landtagsabgeordneter 
im Wahlkreis Bietigheim-Bissingen 
hatte es eine Diskussionsveranstal-
tung mit Franz Untersteller gege-

ben. Umso mehr freute sich Stefan 
Roßkopf seinem Gast aus dem 
Stuttgarter Ministerium „zu zeigen, 
wo das Unternehmen mittlerweile 
angekommen ist.“ Denn das inter-
national erfolgreiche Unternehmen 
für innovative Produktionstechno-
logie, das 1976 gegründet wurde 
und bis heute eigenständig und in-

habergeführt ist, konnte im Jahr 
2011 ein Wachstum von über 50 
Prozent erreichen und mit einem 
Geschäftsvolumen von 130 Millio-
nen Euro erstmals die 100 Millionen 
Euro-Marke knacken. Besonders in-
teressant für den Umweltminister: 

Neben den Produktbereichen Me-
dizin und Automotive ist die Firma 
teamtechnik Weltmarktführer für 
Produktionsmaschinen von Solar-
modulen. Franz Untersteller hob 
hervor, dass es „nur durch den 
Fortschritt, den teamtechnik an-
lagentechnisch anbietet, möglich 
sein wird, kostengünstige Module 
zu produzieren“. Deshalb müsse 
das Unternehmen diesen Weg wei-
tergehen. Dass oft gejammert wer-
de, chinesische Module über-
schwemmten den Markt, bezeich-
nete der Umweltminister als 
„Quatsch“. Fast alle Module in 
China würden auf baden-württem-
bergischen Anlagen produziert – 
auch über 50 Prozent vom Team-
technik-Geschäftsvolumen entfällt 
auf  das Reich der Mitte. Beim The-
ma Förderung der Solartechnik 
sprach er sich gegen die Pläne der 
FDP für eine drastische Kürzung 
aus. Während einer kurzen Diskus-
sion zum Thema Energiewende wa-
ren auch Windkraftanlagen Thema. 
Der Umweltminister ließ dabei kei-
nen Zweifel, dass ab 2013 jedes 
Jahr 100 neue Anlagen installiert 
werden. Zur Zeit werden die Rah-
menbedingungen geschaffen, die 
Regionalverbände sollen neue Vor-
ranggebiete ausweisen und die 
Kommunen entsprechende Flä-
chennutzungspläne aufstellen. Bei 
der anschließenden Betriebsbesich-
tigung zeigten sich Franz Unterstel-
ler und auch Friedhelm Jorch vom 
Vorstand der Freiberger Grünen, 
von dem Vorzeigeunternehmen be-
eindruckt. „teamtechnik beweist: 
grün, Hightech und Erfolg gehören 
zusammen“, so Jorch.

Stefan Roßkopf, Friedhelm Jorch, Franz Untersteller

Grüne aus dem Landkreis beim Besuch der Gemeinschaftsschule in Tübingen

von Swantje Sperling 
Die erste vom Kreisvorstand initiier-
te Exkursion hat uns am 7. März in 
die Geschwister-Scholl Schule in 
Tübingen geführt. Diese ist bereits 
seit drei Jahren Gemeinschaftsschu-
le. Inoffziell stimmt das, der Begriff 
ist aber neu. Richtig ist: eine koope-
rative Schule 
Die Exkursion gab uns die Gelegen-
heit, die Schule zu besuchen, uns 
vom Rektor und Schülern informie-
ren zu lassen und so viele Eindrücke 
zu bekommen.
An dieser Schule werden in bewusst 
gemischten Gruppen Schüler unter-
richtet. Schüler mit Gymnasial-, Re-
al- und Hauptschulempfehlung ler-
nen so  gemeinsam. 
Dabei sind einem Coach 9 Schüler 
zugeteilt. Die wöchentliche Unter-
richtszeit in der Unterstufe beträgt 32 
Stunden. Ca. 24 Stunden davon sind 
„normaler“ Unterricht, 8 Stunden 
finden als IA („individuelles Arbei-
ten“ oder „ich arbeite“) von den 
Schülern selbständig organisiert statt. 
Die Schüler haben zum jeweiligen 
Stoff Lernpakete, die sie durchar-
beiten müssen und ein Lerntage-
buch, in dem sie selbst festlegen, 
was sie tun. Jeden Tag nehmen sie 
sich in Absprache mit ihrem Lern-
begleiter und Coach bestimmte 
Aufgaben vor. Zum gleichen Thema 
gibt es unterschiedliche Aufgaben-
niveaus, genannt Ein-, Zwei- und 
Drei-Sternaufgaben. Die Schüler 
können selbst entscheiden, welches 
Niveau sie sich vornehmen, aller-
dings werden sie von den Coaches 
dazu angehalten, sich Schwierige-
res, in Einzelfällen auch Leichteres 
vorzunehmen. 
So kommt es regelmäßig dazu, dass 
als „Hauptschüler“ eingestufte 
Schüler eben auch sehr schwierig 
geltende Drei-Sternaufgaben lösen. 
Beobachtung dabei: 70 % der 
Spannweite der Leistungsfähigkeit 
liegt schon heute innerhalb der 
Klassen, nur 30 % zwischen den 
Schularten. 
Dadurch, dass jeweils nur 9 Schüler 

in einer Gruppe sind, kann wesent-
lich individueller vorgegangen wer-
den. 
In der Input-Phase, wenn der Leh-
rer seiner Gruppe etwas erklärt, ist 
es schneller möglich Fragen zu stel-
len und Nichtverstandenes erklärt 
zu bekommen. 
Über die jeweiligen Lernpakete 
werden Tests geschrieben und de-
tailliert ausgewertet, so dass Schü-
ler mehr wissen, als dass sie nur 
„gut“ oder „ausreichend“ in einem 
Fach sind. Unterschiedliche Stärken 
und Schwächen werden mit Farben 
dargestellt.
Bei unserem Besuch ist uns klar ge-
worden, dass die Geschwister-
Scholl-Schule in Tübingen, die sich 
ab Schuljahr 2012/2013 offiziell 
Gemeinschaftsschule nennen darf, 
eine komplett andere Schule ist.
Wichtigste Voraussetzung für den 
Erfolg ist die Heterogenität der 
Klassen. Außerdem muss das Leh-
rerkollegium von dieser Schulform 
überzeugt sein.
Die Stellung und Arbeit des Lehrers 
als Lernbegleiter oder Coach ist-
deutlich anders als an herkömmli-
chen Schulen. Insbesondere gibt es 
in der Einarbeitungszeit einen er-
höhten Bedarf an Lehrerstunden. 
Auch das Verhältnis zwischen Leh-
rern und Schülern ist kollegialer. 
Der Schulleiter betont hierzu: „Kei-
ner der Kollegen will wieder weg 
von der Schule. Es ist zwar mehr 
Arbeit, aber die Tätigkeit ist für alle 
viel befriedigender.“ Allerdings ge-
be es einen großen Bedarf an zu-
sätzlichen Lehrerstunden.  
Die Nachfrage an dieser Schule ar-
beiten zu dürfen ist groß.
Die Schule wird auch von Schülern 
überrannt und kann gar nicht alle 
Fünftklässler aufnehmen, die sich 
um einen Platz bewerben. 
Für uns war schon der Blick in die 
Schule äußerst interessant und loh-
nend. Es ist beeindruckend, wie an-
ders Schule sein kann! Solch eine 
Schule wünschen wir uns auch für 
den Kreis Ludwigsburg!

von Michael Klumpp
Der grüne Ortsverband in Asperg 
hat in seinen Reihen eine zweifach 
geehrte Person: Gerlinde Bäßler, 
Kreistagsmitglied und stellvertre-
tende Fraktionsvorsitzende im 
Stadtrat von Asperg. Gerlinde wur-
de in der Sitzung des Gemeindera-
tes im Dezember letzten Jahres zur 
ersten stellvertretenden ehrenamtli-
chen Bürgermeisterin gewählt. 
Nach der letzten Kommunalwahl 
waren die Grünen als stärkste Frak-
tion in den Gemeinderat eingezo-
gen. Bei der Wahl der Stellvertreter 

des Bürgermeisters war sie aber 
entgegen dem ungeschriebenen 
Brauch, dass die stärkste Fraktion 
auch den Stellvertreter des Bürger-
meisters stellt, von den freien Wäh-
lern und CDU noch ausgebremst 
worden. Als jetzt durch den Man-
datsverzicht der Stellvertreterin die 
Position erneut besetzt werden 
musste, konnten sich die Grünen 
mit ihrem Antrag durchsetzen. Ger-
linde Bäßler wurde gewählt. Erst-
mals stellen die Grünen damit eine 
Stellvertreterin des Bürgermeisters. 
Eine ehrenvolle Aufgabe. 

Schon eine Woche zuvor am 5. De-
zember 2012, dem internationalen 
Tag des Ehrenamtes, erhielt Gerlin-
de aus der Hand des Ministerpräsi-
denten den Verdienstorden der 
Bundesrepublik Deutschland für ih-
re 30jährige ehrenamtliche Arbeit 
als Elternbeirätin. Sie engagiert sich 
seit Jahrzehnten in vielen Bereichen 
der Kinder- und Jugendarbeit und 
der Kirche. Gerlinde vertritt unsere 
grünen Interessen am kommunalen 
Ratstisch in Asperg schon seit 17 
Jahren und seit nunmehr sieben 
Jahren im Kreistag.

Zweifache Ehrung für eine Person

Gerlinde Bäßler mit Jürgen Walter und Winfried Kretschmann

Ein Jahr Grün-Rot

    Das Grünspiegelteam gratuliert
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Naturparadies oder Erdölfeld?
Die Auseinandersetzung um den Yasuní-Nationalpark in Ecuador

Mein Praktikum bei Ingrid Hönlinger in Berlin
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Bürgerfragestunde – ein Jahr grün-
rote Regierungsverantwortung
Dr. Markus Rösler (MdL), 
Bericht aus dem Landtag
Donnerstag, 14. Juni 2012, 
20:00 Uhr
Mehrzweckraum des Rathauses, 
Schwieberdingen

Besuch des Instituts für Mamma-
diagnostik in Esslingen
Der KV Ludwigsburg lädt ein: 
Brustkrebsscreening – Nutzen und 
möglicher Schaden
Freitag, 29. Juni 2012, 15:00 Uhr
Voranmeldung: andreas.roll@gmx.eu 
oder 0162-6190370

Aktueller Bericht aus Berlin 
OV Ludwigsburg 
mit Ingrid Hönlinger, MdB
Montag, 2. Juli 2012, 20:00 Uhr 
Ludwigsburg, Ratskeller 

Radtour
OV Kornwestheim 
mit Ingrid Hönlinger, MdB
Samstag, 7. Juli 2012, 12:00 Uhr
Kornwestheim

Nominierung Bundestagswahl
Wahlkreis Neckar-Zaber
Mittwoch, 11. Juli 2012
Bietigheim

Aktueller Bericht aus Berlin 
OV Gerlingen 
mit Ingrid Hönlinger, MdB
Donnerstag, 12. Juli 2012, 19:30 Uhr
Gerlingen

Nominierung Bundestagswahl
Wahlkreis Ludwigsburg
Mittwoch, 18. Juli 2012, 19:00 Uhr
Ludwigsburg
anschließend: KMV 
Delegiertenwahl für BDK Hannover
und LDK Böblingen, 20:00 Uhr

Termine

Keine Rüstung.
Keine Atomkraft.
Dafür beste Ratings 
und hohe Garantie leistungen.

Die oeco capital ist der „erste ökologische Lebens-
versicherer“ Deutschlands.
Ob Privat-Rente, „Riester“- oder „Rürup“-Rente – 
die Kapitalanlage erfolgt immer zu 100 % nach 
eigenen Umweltleitlinien.

oeco capital
L e b e n s v e r s i c h e r u n g A G

Sie wollen mehr wissen? 

Gern berate ich Sie persönlich.

Ihr Versicherungsmakler 

für nachhaltige Geldanlagen.

Eric Welte

Telefon 07141 / 59136

ericwelte@gmx.de

Anzeige

von Ingrid Hönlinger
In einem der artenreichsten tropi-
schen Regenwälder in Ecuador 
wurden große Erdölvorkommen 
entdeckt. Der Präsident Ecuadors, 
Rafael Correa, bietet der Weltge-
meinschaft an, dieses Erdöl im Bo-
den zu lassen und den Regenwald 
zu schützen, wenn andere Länder 
einen Teil des Gewinnausfalls aus-
gleichen.
Zusammen mit dem OV Ludwigs-
burg hatte ich für Sonntag, den 13. 
Mai, zu einer Matinee eingeladen 
mit S. E.  Jorge Jurado, ecuadoriani-
scher Botschafter in Deutschland, 
Alexander Hülle, Vorstandssprecher 
von Amnesty International, und Dr. 
Holger Fischer, Uni Hohenheim.
In seiner Begrüßung bezeichnete 

Eric Welte, Vorstand des OV Lud-
wigsburg, die Yasuní-Initiative als 
einzigartig. Hier gehe es darum, et-
was nicht zu tun, obwohl man es 
könnte.
Landrat Dr. Rainer Haas schlug in 
seinem Grußwort den Bogen von 
den Umweltbemühungen im Land-
kreis Ludwigsburg zu der Notwen-
digkeit des weltweiten Klimaschut-
zes.
S.E. Jorge Jurado, Botschafter aus 
Ecuador, berichtete von dem welt-
weit wegweisenden Vorschlag sei-
nes Landes, 850 Milionen Barrel 
Schweröl nicht zu fördern, um den 
einmaligen Yasuní-Nationalpark zu 
erhalten. Jurado überzeugte die 
über 50 Anwesenden von der be-
sonderen Biodiversität des Gebie-

tes. Ecuador sei das einzige Land 
der Welt, das die Natur als Rechts-
subjekt in der Verfassung verankert 
hat.
Amnesty-International-Sprecher 
Alexander Hülle legte großen Wert 
darauf, dass die indigenen Völker 
nicht Opfer einer Entwicklung wür-
den, die zu ihrem Untergang führen 
könne. Und Dr. Holger Fischer führ-
te aus: „Yasuní-ITT ist eine Idee, die 
durch die Kombination von Vermei-
dung von Erdölförderung und 
Schutz des tropischen Regenwaldes 
sowie durch die Investition der 
Fonds-Gelder in Wiederauffors-
tung, Energiewende und Umwelt-
bildung besticht. Lasst euch von der 
Begeisterung der Ecuadorianer an-
stecken! Yasunísiert euch!“
Für mich als grüne Abgeordnete ist 
es ein großes Anliegen, das ökolo-
gische, wirtschaftliche und politi-
sche Bewusstsein zu stärken. Loka-
le, regionale und internationale 
Vernetzung kann dazu beitragen, 
der Klimakatastrophe zu begegnen. 
Hierzu gehört der schnelle Umstieg 
von fossilen Brennstoffen auf alter-
native Energien. Yasuní ist ein 
Leuchtturm-Angebot, wie globale 
Verantwortung für unseren Plane-
ten aussehen kann. Ich bitte um eu-
re Unterstützung für dieses Projekt.

Weitere Informationen unter
www.yasuni-itt.de
www.saveyasuni.eu

von Sophie Fink
Einen Monat dauerte mein Prakti-
kum im Büro von Ingrid Hönlinger, 
Abgeordnete in der Fraktion Bünd-
nis 90/Die Grünen. Ein Monat vol-
ler politischer Einblicke, anstren-
gender Arbeit und tollen Momen-
ten. Es gibt viele Eindrücke, es gilt 
viele Gedanken und Stimmungen 
einzufangen und zu ordnen. Ich 
wage einen Versuch. 
Sehr beeindruckt hat mich die Le-
bendigkeit des Bundestags. Die Ar-
beit der Abgeordneten, ihrer Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter und die 
Stimmung im Bundestag ist beson-
ders, mitreißend und motivierend. 
Man hat das gute Gefühl, dass an 
etwas gearbeitet wird, das allen am 
Herzen liegt. Das Arbeitspensum 
aller ist enorm, dennoch begegnen 
einem auf dem Flur Menschen, die 
fast immer ein Lächeln übrig haben, 
kurze Grüße werden getauscht und 
die Zeit für einen Plausch ist auch 
meist vorhanden. Die Eifrigkeit und 
das Engagement der unzähligen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
werden mir ein Bild dafür sein, wie 
man sinnvoll und zielstrebig an sei-
nen Zielen arbeitet. 

Die erste Stunde des Tages vergeht 
meist wie im Flug: Update im Büro 
bei den Kolleginnen, Post holen 
und bearbeiten, im Kalender schau-
en, was heute ansteht, E-Mails che-
cken auf dem Rechner im Prakti-
kantenbüro. Da die Büros im Bun-
destag so konzipiert sind, dass alle 
MitarbeiterInnen der/des jeweili-
gen Abgeordneten einen Arbeits-
platz haben, finden die Praktikan-
tInnen in einem separaten Raum 
Platz und bekommen eine E-Mail-
Adresse sowie einen Arbeitsplatz 
zur Verfügung gestellt. 
Weil heute alle vier Mitarbeiterin-
nen von Ingrid anwesend sind, sitze 
ich an meinem dortigen Arbeits-
platz, vor mir ein Gesetz, Lehrbü-
cher, Kommentare. Es gilt heraus-
zufinden, welche Rechtsmittel Fa-
milienmitgliedern einer Person, die 
unter Betreuung steht, zustehen. 
Eine Bürgeranfrage hat diese Fra-
gen aufgeworfen und soll nun zeit-
nah beantwortet werden. 
Das Schöne und Spannende an ei-
nem Praktikum bei Ingrid ist aber 
vor allem, dass ich fast bei allen Ter-
minen und Sitzungen dabei sein 
darf. Bei der Fraktionssitzung, bei 
verschiedenen Ausschusssitzungen, 
Anhörungen in Ausschüssen, Ar-
beitsgruppen, Berichterstatterge-
sprächen und bei den Sitzungen 
des AK3 habe ich Ingrid oder ihre 
Mitarbeiterinnen begleitet. Das ist 
ganz schön spannend: Man hat 
zwar eine Vorstellung, wie der Bun-
destag arbeitet, diese wird aber 
schnell zurechtgerückt, wenn man 
die Realität miterlebt. Es ist interes-
sant zu beobachten, wie sich zu ei-
ner bestimmten Frage die Meinung 
der Fraktion herausbildet. Diese 
wird dann zu den anderen Fraktio-
nen getragen und in der Interaktion 
mit diesen versucht, doch die eine 

oder andere Position der eigenen 
Fraktion einzubringen. Ein langwie-
riger Prozess. 
Während Besucher sich Wochen 
vorher anmelden und strenge Si-
cherheitskontrollen durchlaufen 
müssen, haben Praktikanten die 
Möglichkeit, über die Fraktion an 
Plenumskarten zu kommen und 
können dann die Debatte von den 
Publikumsplätzen aus verfolgen, 
ohne das groß vorher einplanen zu 
müssen. Besonders spannend wa-
ren die Debatten zum Haushalt, bei 
denen man allen Fraktionsvorsit-
zenden, Ministern und der Kanzle-
rin quasi live und in Farbe zuhören 
konnte. Aber auch die wichtigen 
Debatten zum EFSF und der Papst-
besuch fanden während meines 
Praktikums statt, wobei der Papst 
leider nur von geladenen Gästen 
angehört werden durfte. 
Generell bin ich seit dem Praktikum 
zufriedener mit meiner Studien-
wahl, habe das Gefühl, ein tieferes 
Verständnis über die Funktion des 
Parlaments und die Parteien zu be-
sitzen und bin sowieso begeistert 
von der Freundlichkeit, die mich vor 
allem in Ingrids Büro empfangen 
hat. Besonders die Einbindungen 
und die Aufgeschlossenheit der 
Mitarbeiterinnen und nicht zuletzt 
Ingrid selbst haben das Praktikum 
zu einem besonderen Erlebnis für 
mich gemacht.
Mir hat die Arbeit immer Freude 
gemacht, ich habe viel gelernt und 
vor allem gesehen, dass die manch-
mal eher als trocken geltende Juris-
terei sehr lebendig und real sein 
kann.

Weitere Informationen unter:
www.bundestag.de/service/
stellenangebote

Dr. Holger Fischer, Alexander Hülle, Ingrid Hönlinger, S. E. Jorge Jurado


